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Macht und Ohnmacht der Massenmedien
Zur Pädagogisierung des Fernsehens

Die empirische Erforschung der Massenmedien und ihrer Bedeutung 1m Kömmunika—
tionsfeld hat in den vergangClcCHN«CNH Jahren beträchtliche Fortschritte gemacht. Insbesondere
1st das zugrunde liegende Problembewufitsein difterenzierter geworden. Wiährend INa  =)

7zunächst die Finflüsse der Medien auf die Rezıpıenten als relatıv einfache Kausalvor-
gyange betrachtete, also annahm, da{ß bestimmte publizistische Aussagen beim S1e aufneh-
menden Adressaten bestimmte Wırkungen hervorbringen (weshalb INa  ; deren Erfor-
schung schlicht als „Wirkungsforschung“ bezeichnete), wei{1ß 883  s heute, da{fß Kommunı1-
katıonsprozesse viel komplexer sind, da{ß i1ne Fülle VO  3 Faktoren mitspielt, wobel jeder
Faktor auf die anderen beteiligten Faktoren einwirkt und seinerse1l1ts VO  3 ihnen beein-
flußt wiırd. Das oilt auch für das Fernsq en, wenngleich I[Nall sıch weithin ein1g 1St 1n der

Annahme, da{fß dieses Medium die Meınungen und Attitüden der Zuschauer 1n der Regel
stärker beeinflufßt als die anderen Massenmedien, einmal I} seıner optisch-akust1-
schen Eindringlichkeit, z anderen deshalb, weıl der „Durchschnittsbürger“ dem ern-
sehen mehr eıt wıdmet als anderen Medien.

Man geht heute davon aus, dafß jeder Mensch ständıg einer Fülle VO  e informierenden,
belehrenden, meinungsbildenden FEindrücken AausSgeSsSeLzZL ISE Aus diesem Gesamtbestand
der Einflüsse medialer, persönlicher, gruppenspezifischer Art jene des Fernsehens heraus-

zupräparıeren, 1St Außerst schwier1g und mıtunter S unmöglich, insbesondere dann,
WEeNnN sıch die Feststellung langfristiger Wirkungen bzw Wechselwirkungen un
deren Bedingungen handelt. Auf die daraus sıch ergebenden methodischen Probleme soll
hier jedoch ıcht eingegangen werden. Uns geht vielmehr die Fragestellungen un
VOT allem deren anthropologischen Rahmen: denn Ww1e€e scharfsınn1ıg INa  e’ auch immer
1n der Entwicklung VO  e Forschungsmethoden se1n INaAasS, deren Ergebnisse können nıe
besser se1n als die Fragen, die gestellt werden. Nun führt ein differenzierteres Problem-
bewuftseıin natürlich auch difterenzierteren un präzıseren Fragestellungen; doch
scheint mıtunter, als ob INa iınzwischen VOL lauter Bäumen den Wald AausSs dem Auge
verlöre, als ob 8808  ’ VOL soziologischen und psychologischen Einzelergebnissen deren

anthropologischen Zusammenhang niıcht mehr sähe. Im folgenden oll deshalb nıcht VOon

Spezialerhebungen 1m Kommunikationsfeld die ede se1n; vielmehr soll auf ein1ge
anthropologische Grundeinsichten un deren Konsequenzen hingew1esen werden, die be1
Kommunikationswissenschaftlern und besonders Kommunikationspraktikern selten Be-

achtung inden

751



Rainald Merkert

Der Mensch, das fragwürdige Wesen

Als Resultat der langen Problemgeschichte der Anthropologie 1St wiederholt die
resignatıve These tormuliert worden, da{fß 1s Faktenwissen VO Menschen ZWaar

ständıg wächst, Wesenswissen aber entschwindet. Man kann diese These jedoch
auch 1Ns Positive wenden, und dann besagt S1€, da{ß des wachsenden empirischen
Wıssens, also aller bıologischen, psychologischen, soziologischen, kulturwissen-
schaftlichen, historischen Antworten der Mensch 1ne „offene rage  “ bleibt, die durch
keinen Begrift, keine Theorie, keın Menschenbild jemals erschöpfend beantworten 1St

Sol] diese These VON der „Fraglichkeit“ des Menschen konkretisıiert werden, 1St S1€e
sogleıch 1n 7zweitacher Rıchtung auszulegen. Einmal wird der Mensch gefalt als das 1n
Frage gestellte Wesen, als das iragwürdige W esen 1mM negatıven (metaphorischen) Sınn
dieses Begrifts, als das mängelhafte und gefährdete Wesen also; AB anderen wırd BEr
sehen als 1n die Möglıchkeıt der rage hineingestellt, als das {ragwürdige Wesen 1mM pOSI1-
tiıven (wörtlichen) Sınn des Wortes, also als das des Fragens würdige, durch die Möglich-
keit des Fragens ausgezeichnete Wesen Dabei 1St entscheidend, da{ß beide Auslegungen
NUur als we1l1 Aspekte der eiınen Grundstruktur des Menschen verstehen sind, da{ß das
In-Frage-gestellt-Sein des Menschen und das In-die-Frage-hineingestellt-Sein Aaus einer
Wurzel entspringen

Die These VO Menschen als Mängelwesen 1St 1n uNnseIeLr eıt VO Arnold Gehlen AaUS-

geformt worden. Er selbst knüpft dabej ausdrücklıch Herder Doch 1St der Ansatz
seıiner Argumentatıon 1e] alter; findet sıch bereits 1n der yriechischen Philosophie.
Am austührlichsten 1STt dargestellt 1n Platons Dıialog Protagoras, dort allerdings 1n die
orm des Mythos gekleidet. Gehlen geht RN VO der organıschen Mängelhaftigkeıit des
Menschen und stellt fest: „der Mensch ware, der rohen Natur w1e eın Tier ausgeSsEeTZL,
MmMI1t se1liner ıhm angeborenen Physıs un se1iner Instinktmangelhaftigkeit un allen
Umständen lebensunfähig.“ ® Er iragt dann weıter, MIt welchen Mitteln eın derart AaUS-

gestaLLeELES Wesen eigentlich exIistlert. Und aut diesen Frageansatz beschränkt sıch,
sieht den Menschen also ‚aEöhe 1mM Horizont seıiner biologischen Natur, deren funktioneller
Sınn sıch darın erschöpft, das VO  w} ıhr produzierte Leben VOTI dem natürlichen Untergang

bewahren.
Dennoch führt dieser reduzierte ANSAatZ, der das Produktive der menschlichen 1)a-

se1insweılse 1Ur als Kompensatıon des natürliıchen Mangels deutet, einıgen wichtigen
Einsichten. Von aufßen der Reizüberflutung, VO  w ınnen dem Antriebsüberschufß auSSC-
se‘ braucht der Mensch, leben können, die Fähigkeıt distanzierender Ent-

lastung. Und Gehlens origineller Einfall 1St NUunN, die (Gesamtausstattung des Men-
schen VO  e} der Sensomotorik über die Sprache bıs Aur Denken als eın Gefüge von Ent-

lastungsstrukturen durchzukonstruileren. Technik un Kunst, die Institutionen N: (}  —

echt und Moral werden ebenso w1e die individuell erworbene Wahrnehmungswelt
ter dem Aspekt der Entlastung begrifien.

Die Wahrnehmungswelt, der scheinbar „unmittelbare“ Bestand der gegebenen Welt
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ıst 1in Wahrheit „hochgradıg durch SC Eigentätigkeit vermittelt und geradezu eın

Resultat“ Nachdem WIr 1m andelnden Umgang MItTt den Dıngen deren Beschaffenheit
be-griften haben, rauchen WIr nıcht jedesmal 1EU nach ihnen greifen, vielmehr sind
hre Umgangs- und Gebrauchswerte uns dann reın optısch mitgegeben, ıhre Material-
struktur, Schwere, Entfernung, Ja hre „Handlichkeıit“, die WIr überdies sprachlich auch

noch auf den „Begrift“ bringen können selbst dıe Alltagssprache macht den Zusam-

menhang dieser Tätigkeıit mM1t der Sensomotorik deutlich. Am Ende dieser hier nıcht
nachzuzeichnenden Prozesse steht als Ergebnis, da{ß WIr uns die Welt übersichtlich ST
macht haben und uns deshalb in ıhr Orlentieren können.

uch die Normen, Konventionen, Verhaltensmuster jener Kultur und Gesellschaft,
ın die der Mensch hineingeboren wird, mussen VO einzelnen selbsttätig erworben WEer-

den Da se1ın Verhalten nıcht wWwW1e€e das des Tieres 1n den lebenswichtigen Belangen 1N-

estinktha festgelegt 1St, mu sıch auf diese Weıse Sicherheıt des Verhaltens erwerben.

Gehlen sıeht auch diesen Prozefß un dem Aspekt der Entlastung. Die kulturellen Ver-

altensmuster oder Instiıtutionen, die Erst eın geregeltes und dauerndes Zusammenleben
VO Menschen ermöglıchen, haben für den einzelnen ıne stabilisierende Funktion: „Sıe
sind die Formen, die eın seiner Natur nach riskiertes und unstabiles, affektüberlastetes
Wesen findet, sıch gegenselt1g und sıch selbst ’as, worauft ia  ’ in

sıch und den anderen zählen und sıch verlassen kann.“ ıcht zuletzt bringen s1e „den
1‚ußerordentlichen Gewınn eıner Stabilisierung auch des Innenlebens“ 4, da{ß MNa  a

nıcht be] jeder Gelegenheit sich aftektiv 1useinanderzusetzen oder sıch Grundsatzent-

scheidungen abzuzwıngen hat
uch die kulturellen und gyesellschaftlichen Verhaltensmuster, die das Zusammenleben

der Menschen, ıhre Herrschaftstormen, selbst ıhren Kontakt mMI1t dem Übersinnlichen

regeln, dıenen also insotern der Orientierung des einzelnen, als s1e Welt und Gesell-

schaft übersichtlich machen und ıh VO Zwang permanenter Neuorientierung befreıien.

Fur Gehlen bedeutet die auf diese Weıse erreichte wohltätige Sicherheıt ıne Entlastung,
die lebenswichtig 1ISt, auch deshalb, weıl SE „auf diesem Unterbau iınnerer un außerer

Gewohnheıiten die geistigen Energıen SOZUSASYCH nach oben abgegeben werden können“,
tür „eigentlich persönliche, einmalıge und He erfindende Dispositionen“ treı WCCI-

denS Dabe1i kann reilich AIl den Kontakt- bzw. Bruchstellen auch inneren und

aufßeren Konflikten kommen. Der Unterbau“ aber, obwohl selbsttätig erworben, wird

u1nl5s selbstverständlich, da{ß die Überzeugungskraft des atürlichen gewinnt nıcht

VO  <} ungefähr gebrauchen WI1r die Bezeichnung „natürlich“, W el WI1r „selbstverständ-
lıch“ meılinen.

Bisher W ar dıie ede NUur VO negatıyven Sınn der Fragwürdigkeıit, der sıch erg1bt,
WEenNn 8808  — den Menschen VO  w} de biologischen Naturordnung her betrachtet. Der pos1-
t1ve Sınn der Fragwürdigkeit hıngeg wiıird deutlich, WEenNnn 111a  — das Produktive der

menschlichen Daseinsweıse nıcht NUr als Kompensatıon seiner biologischen Ungesichert-
heit versteht, sondern auch als Ausdruck seiner geistigen Freiheit. Historisch gesehen
sınd beide Betrachtungsweiısen zumeı1st gegeneinander ausgespielt worden. Es kommt
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jedoch darauft A AINATUF und Geist“ 1m Menschen nıcht als Gegenspieler fassen,
auch nıcht als übereinander yeschichtete Realıtäten, sondern als ursprünglıche, unauf-
löslich miteinander verzahnte Einheıt. Der Siınngewınn durch vermiıttelndes Fragen darf
nıcht aut die Reflexion des Menschen eingeschränkt werden, mu bis 1n die Senso-
motorik zurückgenommen werden;: die biologischen Gegebenheiten setzen dem fragen-
den Subjekt nıcht 1U  — natürliche Grenzen, sondern gehen auch als Antriebe 1n se1n
Fragen e1in.

Allerdings kommt nıcht von ungefähr, Wenn beide Aspekte gegeneinander AaUSSC-
spielt werden, Ss1e 1ın der Geschichte abendländischen Denkens als „naturalıstischer“
und „ıdealistischer“ Ansatz einander teindlich gegenüberstehen, denn tatsächlich bılden
S1Ee ıne ausgesprochen spannungsvolle Einheit. Wwar kann der Mensch' nicht ständig
alles 1n rage stellen und VO  e} Grund aut NEeU begreiten un begründen, denn das würde
ıhm unmöglıch machen, leben: andererseıts macht gerade seinen Vorzug AauUs, da{ß
des Fragens würdig 1St und also auch tatsächliıch Fragen stellt. Einerseits 1St die „wohl-
tatıge Sıcherheit“, die ıhm se1ne erworbenen Verhaltensmuster gegenüber Welt und Miıt-
menschen geben, für ıh lebenswichtig; andererseits kann 1L1UT durch Fragen und
Weiterfragen die für ıh als Menschen wesentliche Dimension fortschreitenden indivi-
duellen Sınngewınns realısıeren, un auch gesellschaftliche und kulturelle Weiıterent-
wicklung 1St 1LUFr autf diese Weiıse möglıich. Die VO Gehlen erwähnten geistigen Energıen,
die „SOZUSASCH nach oben abgegeben v.r_erden können“, werden TSL durch Fragen mobili-
s1ıert.

Fur Kinder, die Ertahrungen un Verhaltensweisen der Weltorientierung noch CI:=

werben mussen, lıegt die Wiıchtigkeit des Fragens auf der Hand, und tür S1Ee 1st die FA
ermüdlichkeit des Fragens Ja auch charakteristisch. Fuürehingegen 1St die Ver-
Läßlichkeit des Erworbenen lebenswichtig, und WL iıhnen fraglıch (gemacht) wird,
bedeutet das Zzume1lst Verunsicherung, die S1€e sıch abzuschirmen suchen, 1n der KRe-

gel] mehr, Je alter s1e sind. Das oilt für „Konservatıve“ w1e ; Progressive”. SO
schrieb kürzlich eın Student 1ın der Einleitung einer Seminararbeıt, fühle sıch durch
Thesen und Anschauungen des nach seiner Meınung reaktionären Textes, MI1t dem sich
auseinandersetzen sollte, 1n seiner Identität dermafßen angegniften, dafß nıcht umhbhın-
könne, in aller Schärte reagıeren“. Statt rage un Auseinandersetzung also aAaBSres-
S1ve Abwehr eın Mechanısmus, aut den noch 7zurückzukommen IST:

Überforderung durch permanenten Wandel un Informationsfiut?

Wenn die Fragwürdigkeıit des Menschen seine Not un Tugend zugleich ausmacht,
stellt sıch das Problem der Gewichtung beider. Es kann hier nıcht gelöst werden, schon
dl nıcht durch den absurden Versuch eıner Angabe VO  e Prozentzahlen. Es kann MC

mutlich grundsätzlıch nıcht gelöst werden, da auch be1 eiınem solchen Versuch die Plastıi-
Zz1i1tät der menschlichen Natur bzw die Flexibilität des einzelnen 1n Rechnung stellen
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1St Jedoch drängt sıch dıe Überlegung auf, ob nıcht 1n uNnseTI CIIl Jahrhundert durch die
rasante Entwicklung un Veränderung 1n nahezu allen Lebensbereichen die Menschen
überfordert werden: ıhre erworbenen, Sicherheit gebenden Orientierungs- und Verhal-
tensweısen werden tast ständig VOTN irgendwoher in rage gestellt. Ständig werden WIr
mM1t Sıtuationen und Problemen konfrontiert, autf ırekte und unmittelbare Weıse,
VOL allem aber indirekt und miıttelbar, indem nämlich die Medien uns miıt Intorma-
tionen überschwemmen. SO WIr in einen permanenten Unterscheidungs- und

Entscheidungsdruck, dem der Normalmensch kaum mehr gewachsen iSt, zumal die In-

formatıonen mehr oder minder chaotisch über ıhm ausgeschüttet werden.
Bereıts VOTL Jahren sprach Gehlen VO  > der „fieberhatten Eıle, mi1t der die Intellek-

tuellen hre Ideologıen autbauen und wieder abtragen, mMi1t der die Politiker Teilstücke
davon realisıeren und wieder einebnen, un: das alles un einem pausenlosen Beschufß
VO sıch widersprechenden Intormatiıonen und Meınungen, untermischt mM1t Suggest10-
NECN, das eben Eingepaukte wieder vergessen ‘ ®. Seitdem hat sıch dıe Situation wahr-
iıch nıcht geändert. Überdies 1ST seiıtdem auch noch eın etztes haltgebendes un stabıli-
sierendes Moment, der relig1ıöse Glaube die göttliche Lenkung der täglichen welt-
weıten Ereigniısmassen, weıter zerbrochen und zerbröckelt.

So 1STt für den Menschen nıcht 1Ur sinnvoll, sondern anthropologisch gesehen NOL-

wendig, sich abzuschirmen das, W d> ihn ırrıtiert oder ıhm bedrohlich erscheint,
tern ıhm nıcht gelıngt, 1n seıne vorhandenen Begrifts- und Handlungsmuster
integrieren. Vermag aber beides nıcht, werden ıhm die „gegebenen“ Orıentierungs-
und Verhaltensmuster fraglıch und adurch 7A0BG Auseinandersetzung „aufgegeben“.
Kann auch diese Aufgabe nıcht lösen, weıl s1€e umfassend 1St oder sıch häufig
stellt, weıl seıne Energıe dazu nıcht ausreıicht oder seıine Frustrationstoleranz gering
1St, kommt jenen Phänomenen, die heute als Streiß bezeichnet werden. Wwar

STAamMMtT dieser Begrift ursprünglich AUS der Medizin, doch wiırd 7zunehmend ZUE

Kennzeichnung der Belastungen benutzt, denen der Mensch der Gegenwart
AaUSgZESCTIZLT 1St Belastet bzw überbelastet 1St dıe Beziehung des Menschen ZULXI Welt und

den Mitmenschen. Die belastenden Situationen sind physischer, psychischer, auch —

7z1ıaler Art Die Vermutung lıegt nahe, da{fß nıcht 7uletzt die Massenmedien mM1t ıhrem
Informationschaos der Überbelastung beıtragen, iınsbesondere dann, W C111 s1e PIO-

blematisıeren und 1n rage stellen bzw „bewirken“ wollen.
Gerade die Ausweıtung des Begrifts Stre{ß einer psychosomatischen, [032428 eıner

anthropologischen Kategorie 1St 1m Zusammenhang UNSEICS Themas esonders inter-

ESSAaANT Und nıcht mınder aufschlußreich 1St; da{fß der AaUS Wıen stammende kanadische
AÄArzt Hans Selye, der den Begrift 1936 eingeführt hat, den Strei{ß (wörtlich übersetzt:

Druck) nıcht 11LUTL negatıv gesehen hat, als ruck auf die erworbenen Entlastungsstruk-
u  N; da{ß ıh vielmehr zugleich als „Salz des Lebens“ bezeichnet hat uch 1n dieser

Argumentatıon werden also die beiden Aspekte menschlicher Fragwürdigkeit deutlich,
und ebenfalls wird ıhre gemeınsame Wurzel gesehen.

Den realen Belastungen des Alltags kann INall NUur schwer entgehen. Jenem ruck
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hingegen, der VON den Massenmedien ausgeht, kann Nan S1C|  P  8l eichter entziehen. Das C
schieht auf unterschiedliche We1se. Am sichersten LSt, W en nan bestimmte Informa-
tiıonen, beispielsweise bestimmte Sendetypen er Themen des Fernsehens, mar nıcht an

sıch heranläfßt, also den jeweıls anderen Kanal wählt Be1i dieser präkommunikativen
Selektion Orientiert Nan S1C| Aln der eıgenen Kommunikationsertahrung. Die Möglich-
keit, da{flß der Zuschauer selbst die Themen und Aussagen wählt, die al empfangen wiıll,
erklärt zugleıich die Beliebtheit der leichten und „angenehmen“ Unterhaltung.

Mechanısmen der Auswahl AaUuUSs der Fülle der Wahrnehmungen

ber auch 1mM eigentlıchen Kommunikationsprozefß 1St der Rezıpıient keineswegs Nnur

passıves Objekt, auf das die Sendungen einwirken. Er 1sSt zugleıich tatıges Subjekt. Wenn

Orıjentierung Nnur 1n einer übersichtlich gemachten Welt möglıch ISt, Übersicht wıederum
1Ur durch das Übersehen zahlloser auch möglıcher Wahrnehmungen zustande kommt
Gehlen hat auf diesen „tiefen Doppelsinn“ des Wortes Übersicht hingewiesen ” dann
esteht die Rezeption des wahrnehmenden Subjekts VO allem 1mMm Vereinfachen, 1in der
Reduktion der Eindrucksfülle und ıhrer Integration 1 das Raster der vorhandenen
Begrifte und Überzeugungen. Ja esteht oftenbar die Neıigung, bıs 16 Ag bloßen AUECL-

teilung ZUu vereintachen. Jedenfalls 1St auffällig, NT welcher Selbstverständlichkeit und
Hartnäckigkeit Wr solcher Dichotomien bedienen, insbesondere dann, WIr mMiıt
Geschehnissen und Meınungen konfrontiert werden, die uns fremd sind und u1nls erun-

sıchern, nıcht 7uletzt 1im emotionalen Bereich.
Für eın Wesen MIt hoher Reizzugänglichkeit, W1€e der Mensch SE für eın welt-

oftenes Wesen also, 1St solch eın oyrobes Eıinteilungsraster oftenbar wichtig; N erlaubt iıhm
ıne Grundorientierung. Je komplexer und undurchschaubarer ıne Siıtuation 1St,
MIt der kontftrontiert wird, se1 unmittelbar oder durch Medien vermittelt, desto nach-
drücklicher edient sıch des Schemas der bloßen Zweiteilung: ul schlecht, wahr -
wahr, richtig talsch, ProgressiV reaktionär, rechtgläubig iırrgläubig, kapitalistisch
proletarisch, oder WwW1e€e immer dieses Grobmodell Je nach den Umständen inhaltlıch gefüllt
wird. Aufftällig 1St dabeı, da{ß hier Wertungen geht, die Zustimmung oder Ableh-
Nung bedeuten. Wır operieren also oftenbar besonders dann MmMi1t diesem Modell, WenNnnNn WIr
u1l$s „existentiell“ angesprochen fühlen, 1n unseren Grundeinstellungen betroften werden,
1MmM Unterschied solchen Sıtuationen und Informatıionen, die für Selbst- und
Weltverständnis wen1g belangvoll sind.

Anthropologisch aufschlußreich 1St die Unausrottbarkeit dieses menschlichen Verhal-
DTeNns Seinen klassıschen Ausdruck fand 1in dem Topos des Herkules Scheideweg:

hat wählen 7zwischen dem Weg des Guten und dem des BoOsen, 7zwıschen Tugend und
Laster wiährend 1n der Realıität des Lebens der Mensch doch viel öfter NUr zwischen dem

größeren und dem geringeren bel wählen hat
och selbstverständlich funktionıeren 1N1SCIE Wahrnehmungen und Wertungen nıcht
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NUur nach dem dichotomischen Modell. Z u nNnenne sind weiterhin die Klischees. uch S1e,
die ebentalls unausrottbar ZUu Se1IN scheinen, haben eıne entlastende Funktion. S1e dienen

yewissermaßen als Stützen der Weltorientierung, iındem S1C komplexe Sachverhalte und
Geschehnisse auf einıge Grundmuster reduzieren. Dıie Neıigung, sıch an Klischees ZUuU hal-
venN, sıch geradezu an ıhnen festzuhalten, SOWI1E die daraus resultierende Beliebtheit solcher

Sendungen, die M1t Klischees arbeıiten, scheint also wiederum auf Grundbedürfnisse eines
weltoftenen Wesens hınzuweilsen. Der Mensch kann, zugespitzt ZESART, ohne Klischees
nıcht leben; dies treilich macht die ine Seite seiner Weltoftenheit AauUs, deren andere
darın besteht, da{ß SI Klischees autbrechen kann, indem auch S$1e in rage stellt und
wieder ıne oftene Beziehung ZzUu Dıingen und Ereignissen ZzeW1INNt.

OÖgen die Klischees weitgehend gesellschaftlıch b7zw oyruppenspezifisch bedingt se1In,
schlägt sich doch auch die Individualıtät des Subjekts im Prozefß des Wahrnehmens und

Urteilens niıeder. Dıie 1n der letztlich 1UL biographisch fassenden individuellen (jenese

rworbenen Orientierungs- un Verhaltensweıisen, Einstellungen un Überzeugungen
bilden das individuelle Kaster, 1ın das Intormationen und Ereignisse integriert werden
oder durch das S1Ee hindurchrutschen, und se1l 1in der Weıise, da{fß S1C 1mM nachhinein schnell

vergessCch werden. uch wird vereintacht un Übersicht ermöglıcht. LEs 1St. 1n der uUur-

sprünglichen en  Cn Plastizıtät und Nichtfestgestelltheit des Neugeborenen begründet,
da{fß der Mensch HMöchst unterschiedliche Verhaltensstrukturen aufbauen kann; S1e alle
aber tunktionıeren 1n der yleichen Weise, und Or allem sınd S1e unentbehrlich.

Nun 1St. das bisher Gesagte Ffreilich auch den Kommunikationswissenschaftlern ekannt.
ber die Selektion in der Wahrnehmung 1St schon vıiel yeschrieben worden, über ihre

psychologischen und soziologischen Gründe ebenso W1e über die Mechanısmen, die 1ın ihr
111 Werk sind. Man hat verschiedene Phasen des Kommuniıkatıionsprozesses unterschieden
SOWI1Ee 1ıne Reihe Von „Bedingungstaktoren kommunikatıven Verhaltens“, ELWa bi0psy-
chisch oder soz1al bedingte, un anderen kognitive, emotionale, soziokulturelle Fak-

Im Rahmen UunSsSerTCcsS Themas 1St besonders hinzuweısen auf eon Festingers Theorie der

kognıtıiven [YissONANZ (wobei mi1t der Bezeichnung „kognitiv“ allerdings kurz yreift).
Sıe besagt, daflß der Mensch „versucht, 1n seiınem Wahrnehmen und Verhalten D)ıssonan-

zen vermeıiden 7zwischen dem, W as ihm 1n der Umwelt begegnet, un der präexistenten
Attitüdenstruktur. Der Mensch organıisıert 1m allgemeinen se1n Erleben und Verhalten

auf ıne kognitive Konsonanz hın Diese Vorgang hat weitreichende Konsequenzen tür

die Wırkungen des Fernsehens Dıie Beeinflussung 1St 1n der Regel stärker, Je
mehr die empfangenen Aussagen mM1t den schon rhandenen Attitüden beiım Zuschauer

übereinstiımmen. Starke Wirkungen sind auch möglich, W EeNIl sıch der Zuschauer aut dem

Gebiet, VO  3 dem ine Sendung handelt, noch nıcht festge legt hat Be1 einer Diıssonanz

z7zwiıischen der Aussage und den präexistenten Dispositionen koINIMMCIL oft gal keine Wır-
des Kommuniıkatorskungen zustande, oder dıe Wırkungen laufen den Intentionen

Kognitive Dıissonanzen |assen sıch vermeiıden, indem dis-zuwiıider (Bumerang—Effekt). gehaltenIntormatıionen entweder gar nicht wahrgenommen bzw tür unwahr
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werden, oder ındem S$1e 1in konsonante umgedeutet werden, oder ındem S1e S: minımalisiert
werden, da S$1e iıhre Bedeutung verlieren.

Hıer sollen die einschlägigen Theorien jedoch weder aufgezählt noch dargestellt
werden. NT recht nıcht ol]l ihr Wert 1n Z weitel SEZOYECN werden, der darıin besteht, da
S1e Aaus der Analyse komplexer Prozesse werden. Uns geht darum, den
thropologischen Rahmen bzw das Fundament dieser Prozesse aufzuzeigen. Wissenschaft-
ler WwW1e€e Praktiker der Kommunikatıon ne1igen dazu, das tatsächliche Kommuniıkations-
verhalten des Publikums, VO allem dessen Blockierungen, negatıv sehen; S1e wollen
deren psychısche und soz1ale Ursachen ergründen, sS1e dann nach Möglichkeit Uu-

raumen. Uns hingegen geht darum, den „vernünftigen“ anthropologischen Sınn dieser
Mechanismen aufzuzeigen, die jenen vorwiegend als Barrıeren un Hıindernisse der Kom-
munikatıon erscheinen.

Unsere Intention äuft keineswegs auf eın Plädoyer tür das Bestehende hinaus; WENN

eın Plädoyer ISt, dann eines für mehr Respektierung des Zuschauers. Diese kann aber
keinesfalls der Forderung tühren, Hörtunk und Fernsehen sollten die vorhandenen
Einstellungen des Publikums 1L11UL bestätigen. Eıine solche Forderung würde vielmehr den
posıtıven Sınn menschlicher Fragwürdigkeıit ıgnorıeren. war 1St der Mensch als weltof-
fenes Wesen aut seine 1MmM Lauft des Lebens aufgebauten Verhaltensstrukturen angewıesen,
sS1e sınd für iıh lebenswichtig; andererseıts esteht jedoch der posıtıve Sınn se1iner Welt-
oftenheit gyerade darın, dafß auch selbstverständlich Gewordenes wiıeder in rage stellen
kann, da{ß$ nıcht 1Ur NEeUEC Einsichten und Eınstellungen erwerben, sondern auch bereits
erworbene verändern kann.

Zur vegenwärtıgen Fernsehpraxıis

Viele Fernsehpraktiker sehen ıhre vornehmste Autgabe darın, innovatıve Sendungen
produzieren, solche Programme, die Denkanstöße geben, die UÜberkommenes

und selbstverständlich Scheinendes 1n rage stellen, die Verkrustungen autbrechen und
die gesellschaftlıche Entwicklung voranzutreıben helten. S1e befinden sıch mit dieser
Absicht auf den ersten Blick in promiınenter Gesellschaft, denn bereıts Sokrates wollte
verunsı  ern und in rage stellen. uch ihm treilich nahmen die Zeıtgenossen das übel,

W AAar ihnen lästıg und argerlıch. S1e merkten schr wohl, da{ß das Infragestellen des ViOf-
handenen zugleich dessen Gefährdung bedeutete und damıt auch Getährdung derer, die
sıch darın heimisch fühlten. Wenn TIG anthropologischen Überlegungen riıchtig sind,

folgt daraus, da{ß damals WwW1e€e heute eın schwier1iges Geschäift 1St, eın Massenpublıkum
durch Fragen sowohl verunsiciern als auch ur Auseinandersetzung anımıeren;
schwieriger jedentalls, als die meıisten Fernsehpraktiker wahrhaben wollen

Jedoch, Sokrates War eın Philosoph, der WAar 1n rage stellte, zugleich aber seine
eigene Unwissenheit eingestand. Das Fernsehen dagegen, und das 1St der fundamentale
Unterschied, weiß Antworten ; für alle Lebenslagen. Es stellt 7zumelst gerade nıcht 1n
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Frage, sondern elehrt;: 11 wenıger verunsichern als vielmehr vorhandene, alsche
Sicherheiten durch andere und vermeıntlich bessere ersetzen

Die Belehrung gelingt relatıv problemlos dort,; sich Vermittlung eines Wissens
handelt, das dem Aufnehmenden peripher bleibt, W 1e€e eLIwa Wıssen über Berge und Flüsse,
Pflanzen und Tiere, blofßes „Neugierwissen“ geht oder auch umm technologisch
reduzıertes, aufs Know-how eingeengtes Wıssen. Die Belehrung wırd problematiısch,
WEn „existentielles“ Wıssen veht, Überzeugungen, Verhalten, Wertbewußt-
se1n. Besteht die Absicht der Belehrung darın, in diesem Bereich Veränderungen CI

zıelen, LEGteEN jene anthropologisch begründeten Abwehrmechanısmen 1n Erschei-
NUuNgs, VO  3 denen die ede War Der Zuschauer fühlt sıch 1n seiner Weltorijentierung
und Lebensführung irrıtiert und bedroht, und Je weniger diese Dissonanzen kognit1v
bewältigen kann, desto stärker sertzen siıch seine Emotionen durch, ngst und irrationale
Aggress1i0n, Irotz und Reizbarkeit. Überdies tehlt oft Zanz einfach die eıt Z adali-

beitenden Auseinandersetzung, un 189088 kann die komplizierten un schnell wechselnden
Sıtuationen auch emotional nıcht zusammenhalten.

Dieser Hınvweıis erınnert zugleıch noch einmal daran, da{ß der Durchschnittszuschauer
eiıner Fülle heterogener Programme gegenübersteht, deren Intentionen siıch teıls VeCI-

stärken, teıls wechselseıitig neutralisiıeren. Es 1st 1n anthropologischer Betrachtung ine
absurde Vorstellung, der Zuschauer könnte nach jeder Sendung Einstellung un Verhalten
der Intention der Sendung gemäfß verändern. (3enau dieses aber, Einstellungen und Me1-

NUuNgeN verändern, 1STt die Absicht vieler Fernsehpraktiker.
Nun 1St der Bildungsauftrag der Rundfunkanstalten gyesetzlich verankert, un ilt

sıcher nıcht 1Ur tür die Sogenannten Bildungsprogramme, sotern INan den Bildungsbegrift
nıcht CNS versteht. Faft 1L1all zunächst NUrLr die Lehrsendungen und das (Genre der

pädagogischen Sendungen 1Ns Auge, 1St nıcht verwunderlıch, da{ß dort Parallelen ZUrL

Jüngsten Entwicklung ın der Erziehungswissenschaft z1ibt Dort wiıird mi1t Nachdruck die

Frage gestellt, auf welche Vorgegebenheiten, welche Prägungseffekte 7 D der frühkind-
lichen Sozijalısatıon die organısıerte Erziehung triıft und welche Chancen s1e hat, sıch

dagegen durchzusetzen. enauso fragt MNan 1n jenen Redaktionen, die pädagogische
Sendungen produzıeren, ausgepragtesten ohl 1n der Z7DFEF-Redaktion der „Rappel-
kıste“. Man versucht den Ist-Zustand der Adressaten und se1ne sozialen Bedingungen
ergründen, un daraus Daten tür ine angemessene didaktische Strategıe ZUr Erreichung
elnes Soll-Zustands zewınnen, für ıne Strategıie, die zugleich emotionale Bedrohung
abbaut bzw Sal nıcht PYST entstehen äfßt

Es 1STt aufschlufßreiıch, da{fß solches Bemühen VO  3 vielen Redaktionen auch anderer Pro-

rammsparten mi1t Bewunderung ZUL Kenntnıiıs IM wird. (senau dieses
S1e Ja VO  = der Wirkungsforschung: Daten, die 1n Vermittlungsstrategien umsetzbar sind.
Und tatsächlich enthalten die Kompendıien der Wirkungsforschung 1n der Regel auch e1in

Kapitel, das sich mit der „Überzeugbarkeıt” des Publıkums befafßt un deren Bedin-

SUNSCH systematısıeren versucht . Zum Leidwesen der Praktiker geschieht dies aller-

dings auf wissenschaftlich abstrakte Weıse, 2US$ der 838028  - die ersehnten konkreten Strate-
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z1en Z Intensivierung der Programmwirkung nıcht zewınnen kann. och 1St nıcht das
dahinterstehende Selbstverständnis der Praktiker durchaus fragwürdig?

Expansıon des Erziehungsdenkens

Janpeter Kob, Protessor für Soziologıe und Direktor des Hans-Bredow-Instituts für
Rundfunk und Fernsehen der Universität Hamburg, hat dazu gerade einıge interes-

Thesen vo  en In seinem Buch „Sozi0logische Theorie der Erziehung“ VeEeI-

sucht zeigen, da{fß elinerselts die Eıgenarten der Erziehung als eliner sehr speziellen
Varıante VO Sozjalisation VO den yangıgen Sozialisationstheorien be] weıiıtem nıcht
genügend berücksichtigt werden;: da{fß andererseits viele Theoretiker CUuN, als ob alles
oz1iale reduzieren ware auf erzieherisch handelnde Instanzen: „Die Neıigung, Gesell-
schaft überhaupt als nıchts anderes denn als Sozialısationsarrangements sehen Wa

alle Tatbestände, bei denen der Verdacht besteht, dafß s$1e Personen beeinflussen VeEeI-

mOÖgen, die Leitung bewuftt erziehender Instanzen bringen un dann über-
haupt keine ungeplante Pragung mehr zuzulassen 1St für bestimmte ideologische Ent-
wicklungen 1in der modernen Gesellschaft symptomatisch.“ Kob bezeichnet dieses Phä-

als ideologischen Pädagogismus und verdeutlicht Beispiel des Fernsehens.
Neben dieser orm des Pädagogismus TE noch 1ne andere, die als Oorganısato-

rischen Pädagogismus bezeichnet. Kob geht davon Aaus, da{ß moderne industrielle Gesell-
schaften darauf angewı1esen sind, sıch eigenständige und dıfterenzierte Erziehungssysteme

schaften. Eın solches Erziehungswesen als zentrale gesellschaftliche Struktur aber ne1gt
mMI1t eiıner eigenartıgen Zwangsläufigkeit 7AUDE Hypertrophie, vergleichbar der Hyper-
trophie planvoller Verwaltungsarbeıit Z Bürokratısmus. Als Pädagogismus wiıird dem-
zufolge bezeichnet die übermäßige Expansıon des professionellen und organısıerten Er-

ziehungshandelns 1n ımmer NECUEC Bereiche hineın. Zu denken 1St eLIWA den Irend ZATE

Verschulung der frühkindlichen Erziehung, aber auch die Verschulung der Karrıere-
chancen: „Betriebliche und berufliche Aufstiege siınd immer wenıger durch praktische e
ung und Bewährung 1im beruflichen Alltag möglıch, sondern werden durch schulisch
organısıerte Weiterbildungsinstitutionen kanalisiert. ‚Educatıon permanente‘ eın —

nächst bescheidener Appell die Bildungsinteressen der Erwachsenen droht einem
Anspruch professioneller Erziehung werden, der AI Ende besser mi1t der Formel ‚edu-
catıon partout' kennzeıichnen wäare.“ 11 Die (noch) verbreiteten Vorstellungen VO  —

Privatheıt, Mündigkeıit und persönliıcher Identität scheinen ‚eınem radiıkalen erzieher1-
schen Verstand“ zunehmend dubios werden.

Diese organiısatorischen Expansionstendenzen werden noch überbaut durch den ıdeo-
logischen Pädagogismus, der außerhalb des Erziehungswesens siıch oreift. Vor allem
1mM Bereich des „kulturellen“ Handelns, dessen Funktion in eiınem gesellschaftlichen Er-
zıehungs- und Aufklärungsprozelf$ vesehen wird: „Museen, Theater, assenmedien WEeI-

den 1ın Erziehungsanstalten uminterpretiert Dafß Massenmediep VO der Tages-
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FCSSC bıs Z Fernsehen primär Beeinflussungs- und Umerziehungsinstanzen sind und
auch als solche kritisiert werden, 1STt schon ZUTF. Selbstverständlichkeit geworden un hat

eıner vollständigen Ideologisierung der Kommunikationskritik geführt; selbst Rou-
tinıers der Unterhaltungsbranche inden heute 1ußerst ‚mutig‘, WEINN S1Ee VO  = ihren
Produkten gsCcHh N, da{fß S1Ce ‚nıchts als Unterhaltung‘ biıeten wollen, also eben
keiıne aufklärende Erziehung und Bewußtseinsbildung.“ Produkte und Tätigkeiten 1n
Kultur, Freizeıit und Vergnügung „werden nıcht mehr als Selbstwerte 24  3800001 und
beurteıilt, sondern csehr ernsthaft und grundsätzlich als Miıttel und Instrumente für SO-
nale Beeinflussung und Biıldung“ k

Kob, der übrigens m1t einer Arbeit über den Schulfunk promovıert hat, hält für
bemerkenswert, da{ß diese Expansıon des Erziehungsdenkens nıcht VOIN professionellen
Erziehern 1n Gang ZESETZL worden 1S1; LEr meınt, hier habe sıch „SpOoNtan ıne padagogi-
stische Ideologie 1m außerpädagogischen Kaum ausgebreıtet: Man könnte ermuten, dafß
Erziehungshandeln als moderne und triedliche Form VO  . Machtausübung gyerade den
öftentlich ambiıtionierten La1ıen faszıniert.“ 13 Ebendeshalb, ordert CI; musse die Kri1-
tik des Pädagogismus VO der professionellen Pädagogik ausgehen. Ansiätze dazu scheint

geben. Be1 den Jletztjährigen Maınzer Tagen der Fernsehkritik außerte der
Münchner Pädagoge Altons (J)tto Schorb Befremden und Besturzung darüber, WI1e be-
denkenlos sıch die anwesenden Journalısten didaktischer Kategorıen bedienten.

Hıer oll nıcht auf die rage eingegangen werden, ob und inwiefern die referierte Ar-

gumentatıon überpointiert 1St, ob die ratsächliche Sozialisationstunktion der Massen-
medien nıcht wen1g gewürdigt wiırd, Ww1e€e der Praktiker 7zwischen der Szylla des Päd-
agogismus-und der Charybdis mangelnder Reflexion der gesellschaftlichen Folgen se1iner
Arbeit hindurchkommenA Da{iß Kob Rıchtiges gesehen hat, steht aufßer Zweitel. Der
VO  e ıhm angeprangerite Trend aber 1STt für IS ET: IThema höchst aufschlußreich. Wenn der
Fernsehzuschauer nıcht NUr punktuell, nıcht 1Ur in „pädagogischen“ Sendungen belehrt
wiırd, WEeNnNn tast permanent und V OIl Sendungen aller Programmsparten aufgeklärt
un umerzogch wird, immertort mi1t pädagogischen Intentionen, zudem höchst

heterogenen, kontrontiert wird, dann 1St nıcht verwunderlıch, da{fß die anthropo-
logisch begründeten Kommunikationsbarrıeren in Erscheinung Lreten In anthropologi-
scher Betrachtung 1STt dies vielmehr eın notwendiger Selbstschutz.

Um Mißverständnisse auszuschliefßen, se1 eigens betont,; da{fß mi1t dem Gesagten keines-
talls die Exı1istenz pädagogischer Sendungen kritisiert und da{fß auch nıcht behauptet
wird, Zäbe viele Aavon. Die Kritik richtet siıch vielmehr die Pädagogisierung
des Gesamtprogramms. Und ebensowen1g wird eın Angrift aut die Meinungsfreiheit
vo  Ir  en Ernsthaft bedacht werden sollte jedoch, ob niıcht Sal oft die Meınungs-
freiheit 11UT als Deckmantel pädagogistischen Denkens dient, un ob nıcht angebracht
ISt, die Meinungsfreiheit auch des Zuschauers stärker respektieren. Denn 1n allen
Massenmedien schrumpft der Anteaıl der Informatıionen Zugunsten VO  —$ Kommentar und

Meınung; überläißt nıcht dem Leser oder Zuschauer, sıch se1ine Meınung celbst
bilden, sondern Sagl gleich dazu, W 45 VO  } dem Berichteten halten habe
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Abschließend noch ıne Bemerkung ZUET.: gegenwärtıgen Mediendiskussıion. Bekanntlich
wird der rıft der Politiker nach Rundtunk und Fernsehen ımmer unverhohlener. Es
wiırd aum noch ıne Führungsposıtion 1n den Anstalten besetzt ohne vorausgehendes
parteipolitisches Gerangel. War o1bt Journalısten, die diese Entwicklung nachdrück-
iıch krıtisıeren; aber selbst ıhnen siınd solche, die der eigenen Karrıere willen
ıhre jahrelang vorgetragene Kritik veErgEeSSCHN und dıe damıt nıcht 1Ur hre eigene Glaub-
würdigkeit, sondern auch die ihrer einstigen Mıtstreıter schwächen. Es esteht eın
Grund, die Praxıs der Politiker entschuldigen. Wohl aber 1St iragen, ob die bekla-
genswerte Politisierung nıcht auch i1ne Folge des ideologischen Pädagogismus 1St

Im Zusammenhang MIt der Politisierung steht die Forderung nach Ausgewogenheıit
des Programms, die über die Personalpolitik erreicht werden soll Nun 1St diese Forde-
rung auch 1ne journalistische, un als solche wurde s1e VO  e Christian VWallenreıiter,
damals Intendant des Bayerischen Rundfunks, 1mM ARD- Jahrbuch 1970 tormulıiert; ıhr
zegenwärtıges Gewicht aber ekommt s1e er7st aufgrund jenes VO Kob skizzierten pad-
agogistischen Denkens innerhalb und außerhalb der Rundfunkanstalten. Wer die Me-
dien 1ın erstier Linıe als Beeinflussungs- und Erziehungsinstrumente handhabt, und WAar

JucCL durch alle Programmsparten, der sollte nıcht Nnalv seın und sıch wundern, WEC111

die Politiker jeglicher Couleur fürchten, ıhre parteipolitischen Intentionen könnten da-
beı kurz kommen.
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